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Wo sind die Insekten? 
Es gibt bei uns in Mitteleuropa unzählige Arten: Über 9500

verschiedene wilde Pflanzen, circa 300 Vogelarten, und etwa

30.000 Insektenarten. Hiervon sind über 6000 Käferarten

bekannt, 550 verschiedene Wildbienen und Hummeln, 175

Schmetterlinge, 3000 Nachtfalter, 80 Libellenarten und 1000

Wanzen. Wie viele Arten sehen wir noch in unserem täglichen

Umfeld?

Der Mensch nutzt immer mehr Flächen in der Natur für sich.

Wann man sich die Landschaft genauer ansieht, fällt einem

auf, dass fast jeder Quadratmeter von Menschen genutzt wird

oder von ihm beeinflusst ist. In unseren Dörfern und Städten

gibt es sehr viel Beton und immer größere Flächen werden

zugebaut oder betoniert. Den Wildtieren und Insekten bleibt

immer weniger vom Menschen ungenutzte Natur, so dass es

ihnen an Rückzugsorten, Verstecken und Nahrungsquellen

mangelt.

Sehr besorgniserregend ist auch der Schwund der Insekten:

Wer vor etwa zwanzig Jahren mit dem Auto über das Land

gefahren ist, hatte danach die Windschutzscheibe voll mit

toten Insekten. Heutzutage bleibt sie weitestgehend leer, weil

ihre Anzahl deutlich abgenommen hat. Insekten sind jedoch

ein sehr wichtiger Teil der Nahrungskette, weil sich von ihnen

Vögel, Reptilien, Amphibien und andere ernähren.

Immer wichtiger werden heutzutage deshalb private Gärten

oder Grundstücke. Durch sie können kleine Lebensinseln

entstehen, in denen sich viele Tiere wohl fühlen und satt

werden. Jetzt im Herbst haben wir Zeit, über die

Gartengestaltung für das nächste Jahr nachzudenken. Der

erste Schritt in Richtung Lebensinsel könnte zum Beispiel das

Planen einer Wiese sein.

Die Wiese: Hohes Gras mit Wildkräutern und Blumen

Bei einem Rasen handelt es sich um eine grüne Fläche, die

auch als Zierrasen bezeichnet wird. Diese braucht

regelmäßig Wasser, Nährstoffe und einen Schnitt. Eine

Wiese hingegen wird selten gemäht (ein- bis zweimal im

Jahr) und ist naturbelassen. Es handelt sich um eine

natürliche Fläche, in die nicht viel eingegriffen wird und die

einen wichtigen Lebensraum darstellt. Eine

hochgewachsene Wiese mit vielen Wildkräutern und

Blumen ist die Heimat vieler Insektenarten. Viele

Wildbienen und Schmetterlinge aber auch andere Insekten

sind sogar auf nur eine oder wenige einheimische

Pflanzenarten angewiesen um zu überleben. Für uns mögen

diese Pflanzen Unkraut sein, aber für die Tiere ist es ihre

einzige Nahrungsquelle, ohne die sie aussterben. Jede

einheimische Pflanze hat mindestens eine Tierart, die von

ihr abhängig ist, meistens sind es sogar mehrere!

Lilienhähnchen



Die Wiese bietet Nahrung, Versteck-, Nist- und

Überwinterungsmöglichkeiten. Bei Trockenheit ist sie nachts

ein Taufänger, der, im Gegensatz zu kurzgemähtem Rasen, bei

dem das viel weniger ausgeprägt ist, Feuchtigkeit sammelt.

Diese steht den Tieren und auch Bodenorganismen zur

Verfügung. Dadurch ist die Wiese im Hochsommer auch eine

gute Klimaanlage. In einer Wiese wachsen viele Grasarten,

Wildkräuterarten und Blumen. Im Bereich Artenvielfalt kann

der gepflegte Rasen leider nicht mit der Wiese mithalten, er

beherbergt als praktisch einzige Pflanze Gras. Es gibt auch nur

wenige Tiere im und auf dem Rasen, wie Amsel,

Springschwänze, Regenwurm, Tausendfüßer und Grasmilben.

Diese Tiere kommen auch in der Wiese vor. Gut ist aber zum

Beispiel, dass dort verschiedene Plagegeister Fressfeinde

haben.

Der Zeitpunkt der Sommermahd ist sehr wichtig für die

verschiedenen (Blüten-)Pflanzen und Tiere. Die Wiese sollte

deshalb frühestens am 15. Juni gemäht werden, besser noch

später. Das Mähen sollte auch immer nur in Teilen geschehen

(Staffelmahd), damit die Tiere in die hohen Bereiche flüchten

können und dort weiterhin Nahrung und Schutz finden. Nach

dem Mähen ist es deshalb gut, wenn das Gras mindestens

einen Tag locker liegen bleibt. Sense und Mähbalken sind von

Vorteil, da herkömmliche Rasenmäher die Tiere mit ihren

Messern oder durch Ansaugen kaputt machen.

Eine Wiese (oder Teile der Wiese), die auch im Winter hoch

stehen bleibt, ist ideal für die Biodiversität und das Überleben

einer höheren Anzahl von Tieren, da hier die Insekten selber,

ihre Puppen, Larven oder ihre Eier überwintern. Sie haften an

Blättern und Stängeln oder schlüpfen in hohle Halme. Wird

die Wiese im Herbst gemäht, gehen diese Tiere verloren. Viele

Insekten graben sich auch in die Erde ein und werden von der

Wiesenvegetation sicher zugedeckt und geschützt.

Die Wiese macht ein- oder zweimal im Jahr Arbeit, wenn sie

gemäht wird und das Schnittgut erstmal locker liegen bleibt

und danach von der Wiese weggebracht wird. Um jedoch

einen kurzen Rasen zu erhalten, muss er fast jede Woche

gemäht werden. Dazu kommt das Vertikutieren, Düngen und

eventuelles Spritzen mit Pestiziden gegen „Begleitfauna“ (das

sind die für die Tierwelt wertvollen Wildkräuter und Blumen).

In trocknen Sommern muss der Rasen gegossen werden. Dies

entfällt alles bei der Wiese und man kann guten Gewissens

sogar in den Urlaub fahren und sie bleibt schön. Warum ist

der Rasen aber so arbeitsintensiv? Das liegt daran, dass in

Mitteleuropa die natürliche Vegetation eigentlich der Wald

ist. Sobald man ein Stück nackte Erde hat, wird sie ohne unser

Zutun erst von Wildpflanzen und Gras besiedelt, dann

entstehen Sträucher und Büsche, in deren Schutz die ersten

kleinen Pionierbäume wie Birken und Holunder wachsen.

Doldenblüten sind Insektenmagnete 

Flockenblumen 
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Anschließend wachsen große Bäume wie Buchen und Eichen

(Sukzession). Dies geschieht ohne die Hilfe des Menschen.

Erst wenn die großen Bäume einen Wald gebildet haben, ist

der Zustand der Vegetation stabil und verändert sich nicht

mehr. Einen Vegetationszustand zu erhalten, der „vor“ der

Stufe des Waldes liegt, ist also immer mit Arbeit verbunden,

da man gegen die Natur arbeitet. Ein Monokulturrasen ist

sozusagen von der Natur nicht vorgesehen und strebt von

allein zu „höherem“.

Die größte Diversität an Blumen gibt es auf nährstoffarmen

Flächen. Trägt man jedes Mal das Mähgut nach der Mahd ab,

wird der Boden über die Jahre immer magerer. Dann können

sich dort immer mehr verschiedene Wildblumen ansiedeln

und die Blumenwiese wird immer schöner. Auch die

Artenvielfalt der Tiere steigt, je mehr einheimische

Pflanzenarten in der Wiese wachsen.

Erste Blüten im Frühjahr sind sehr wichtig für die Insekten,

besonders für Wildbienen und Hummeln. Jetzt im Herbst (bis

ungefähr Ende Dezember) empfehlen Naturgärtner deshalb

das Setzen von Blumenzwiebeln wie z.B. Wildtulpen,

Krokusse, Schneeglöckchen und Märzbecher. Sie können in

der Blumenwiese einfach stehenbleiben, wenn diese in der

warmen Jahreszeit immer höher wird. Wildformen (nicht alle

Zuchtformen) vermehren sich dann von allein durch Samen

oder über die Ausbreitung ihrer Zwiebeln. Bei der Verbreitung

der Frühblüher helfen auch Ameisen, die die Samen in ihr

Nest tragen, wo sie dann austreiben.

Haben Sie Fragen zum Thema Naturgarten? Bitte schreiben

Sie an naturgarten@naturemwelt.lu.

www.naturemwelt.lu
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